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Lernfortschritte 
erfahrbar machen  
– ein Fortbildungskonzept für Schulen

Erforscht und Entwickelt

26   BILDUNG BEWEGT   NR.16   MRZ/2012



„Individueller Kompetenzerwerb durch zielbezogene Förderung“ Nicht nur die allgemeine  
Betonung der Individualität des Lernens in Theorie und Forschung zeigt einen dringenden 
Handlungsbedarf für die Bildungspolitik und ihre Unterstützungssysteme auf, sondern auch die 
zu hohe Anzahl Jugendlicher, die die Schule ohne Abschluss verlassen und die vielen Hoch- 
begabten, die in der Schule nicht hinreichend gefördert werden. Sie und alle Lernenden brauchen  
eines: zielbezogene Förderung, die ihnen persönliche Entfaltung und optimalen individuellen 
Kompetenzerwerb ermöglicht.

Mit den hessischen Bildungs-
standards und mit kompe-
tenzorientierten Lehrplänen 

zum Beispiel in den beruflichen Schu-
len liegen mittlerweile Beschreibungen 
für zu erwartende Lernergebnisse der 
Schülerinnen und Schüler zu bestimm-
ten Lernzeitpunkten vor. Die Leitung 
des Amts für Lehrerbildung hat dies 
zum Anlass genommen, die individu-
elle Förderung aller Schülerinnen und 
Schüler zum inhaltlichen Schwerpunkt 
der Weiterentwicklung seiner Fortbil-
dungen zu machen und ein lehramts-
übergreifendes Fortbildungskonzept 
erarbeiten zu lassen.1 Bei der Erar-
beitung wurde auch auf die umfang-
reichen Erfahrungen aus jahrelangen 
Fortbildungsaktivitäten und auf aktu-
elle Forschungserkenntnisse zurückge-
griffen. Der Bericht der Projektgruppe 
liegt seit Ende letzten Jahres vor.

Im Folgenden werden zentrale Ele- 
mente des Fortbildungskonzepts an-
hand des in der ganzseitigen Abbildung 
dargestellten Prozessmodells (vgl.  Abb. 

2) vorgestellt. Da es auch in der Fort-
bildung darum geht, individuelle Lehr- 
und Lernprozesse zu gestalten, gibt es  

viele Gemeinsamkeiten mit dem bereits  
veröffentlichten Prozessmodell Unter-
richt (AfL/IQ 2011, BAUCH vgl. Abb. 1).

Handlungsfelder in  
Fortbildungszyklen
Wie alle anderen Maßnahmen im 
Schulsystem muss sich auch die Fort-
bildung daran messen lassen, ob sie 
einen Beitrag dazu leistet, dass sich 
Schülerinnen und Schüler in der Schu-
le wohl und sicher fühlen und in aus-

reichendem Maß Kompetenzen und 
letztlich Bildung erwerben, um Her-
ausforderungen in der Schule, im pri-
vaten und beruflichen Leben verant-
wortungsvoll meistern zu können und 
zur Mitgestaltung von Gesellschaft 
beitragen können.

Ein Fortbildungskonzept, das sich 
diesem Anspruch stellt, wird Erkennt-
nisse aus der Forschung zur Wirk-
samkeit auf die Lernentwicklung der 
Schülerinnen und Schüler berücksich-
tigen (vgl. LIPOWSKY, 2011). Und dies 
hat Konsequenzen für die Inhalte: Als 
hochwirksam erwiesen haben sich für 
das Lernen beispielsweise die regel-
mäßige Feststellung von Lernständen 
sowie individuelle Rückmeldungen, 
die den Lernprozess begleiten (for-
mative Beurteilung) und nicht die Leis-
tungsbewertung zum Ziel haben. Es ist  
also vielversprechend, hier einen inhalt- 
lichen Schwerpunkt für Fortbildungs-
angebote zu setzen (vgl. STEFFENS, 
2011; MAIER, 2010). Dies ist insbeson-
dere deswegen bedeutsam, da die 
formative Beurteilung im Schulsystem 
bislang nicht den entsprechenden 
Stellenwert hat (MAIER, 2010).

„Das Schlüsselelement für signifikante Änderungen von Hal-
tungen und Überzeugungen der Lehrkräfte ist der Nachweis 
von Lernfortschritten der Lernenden.“ (GUSKEY, 2002)

Lernen vorbereiten und initiieren

- Bezug zu Kern- und Schulcurriculum 
  bzw. Lehrplänen 
- Lernausgangslage
- Transparenz der Kompetenzerwartungen
- affektive und kognitive Aktivierung

„Ich weiß und kann schon etwas. Ich habe eine 
Vorstellung davon, was wir vorhaben. Ich stelle 
Fragen und entwickle Ideen.“

- Bezug zu Kern- und Schulcurriculum
  bzw. Lehrplänen
- Lernausgangslage
- Transparenz der Kompetenzerwartungen
- affektive und kognitive Aktivierung

„Ich weiß und kann schon etwas. Ich habe eine 
Vorstellung davon, was wir vorhaben. Ich stelle 
Fragen und entwickle Ideen.“

Lernwege eröffnen und gestalten 

- Situierung
- Anforderungssituationen  (Lernaufgaben)
- Anknüpfung und Vernetzung 
- Konstruktion und Instruktion
- Dokumentation der Lernwege

„Ich arbeite alleine und mit anderen. Ich habe 
Ziele und erhalte Unterstützung. Ich nutze mein 
Können und lerne Neues. Ich sammle und zeige 
Spuren meiner Arbeit.“

Orientierung geben und erhalten

- Lernstandsfeststellung (formativ: beurteilend,  
   orientierend, unbewertet)
- Selbst – und Mitschülereinschätzung
- Feedback: Lerngespräche
- Stärkung und Ermutigung 

„Ich weiß, was ich schon kann und woran ich noch 
arbeiten muss. Ich bekomme Rückmeldung und 
Beratung. Ich setze mir neue Ziele.“

Kompetenzen stärken und erweitern 

Differenzierte Anforderungssituationen:
Übung, Vertiefung, Anwendung und Transfer

„Ich arbeite auf meine Ziele hin und erhalte dabei 
Unterstützung. Ich nutze mein Wissen und Können 
– auch in für mich neuen Situationen. Ich erprobe 
und festige, was ich gelernt habe.“

Lernen bilanzieren und reflektieren

- Anforderungssituationen (Leistungsaufgaben)
- Leistungsfeststellung (summativ: bezogen 
  auf Kompetenzniveaus, i. d. R. bewertet)
- Reflexion 
- Perspektiven

„Ich weiß, welche Ziele ich erreicht habe und wo ich 
stehe. Ich halte fest, was ich mir vornehme. Ich 
bringe meine Vorschläge für die Weiterarbeit ein.“

Auf dem Weg zum kompetenzorientierten Unterricht -
Lehr- und Lernprozesse gestalten 

 

Lernen vorbereiten und initiieren

Lehrende

Lernende

 © Amt für Lehrerbildung (Frankfurt) / Institut für Qualitätsentwicklung (Wiesbaden)

Abb.1: Ein Prozessmodell für Unterricht

Wie alle anderen Maßnahmen im Schulsystem muss sich 
auch die Fortbildung daran messen lassen, ob sie einen  
Beitrag dazu leistet, dass sich Schülerinnen und Schüler in  
der Schule wohl und sicher fühlen und in ausreichendem 
Maß Kompetenzen und letztlich Bildung erwerben, um  
Herausforderungen in der Schule, im privaten und beruf- 
lichen Leben verantwortungsvoll meistern zu können und  
zur Mitgestaltung von Gesellschaft beitragen können.
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Abb.2: Ein Prozessmodell für Fortbildung von Lehrkräften
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Es hat aber auch Konsequenzen für 
die methodische Gestaltung (WAHL, 
2006): Denn der Transfer in den Unter-
richt wird unterstützt, wenn Lehrkräfte 
in Fortbildungen eigene Erfahrungen 
zu dem jeweiligen inhaltlichen oder 
methodischen Bereich machen können 
(Doppeldeckerprinzip). Aus dem ge-
meinsamen Blick auf die Lernprozesse 
einzelner Schülerinnen und Schüler 
und dem damit verbundenen Unter-
stützungsbedarf für die Lehrkräfte bei 
der Begleitung der nächsten Lern-
schritte ihrer Schülerinnen und Schüler 

können inhaltliche Schwerpunkte und 
Ziele zwischen Fortbildenden und Teil-
nehmenden für einen Fortbildungspro-
zess vereinbart werden (Lernen vorbe-
reiten und initiieren). 

So beginnt ein Zyklus in der Fort-
bildung von Lehrkräften, der zunächst 
vom Lernbedarf der einzelnen Ler-
nenden im Unterricht ausgeht. Der 
Zyklus ist durch eine enge Wechsel-
beziehung zwischen der Fortbildung 
selbst und den Unterrichtserfahrun-
gen der teilnehmenden Lehrkräfte 
gekennzeichnet. 

Die teilnehmenden Lehrkräfte pla-
nen und entwickeln – unterstützt von 
Fortbildnern – Lernangebote für ihre 
Schülerinnen und Schüler und treffen 
Verabredungen zur Dokumentation 
der Lernprozesse im Unterricht (Lern-
wege eröffnen und gestalten). Diese 
Dokumente werden in weiteren Fort-
bildungsveranstaltungen gemeinsam 
reflektiert (Orientierung geben und 
erhalten). Mit dieser Reflexion ist zu-
gleich die Rückmeldung über das 
Handeln als Lehrperson verbunden. 
Gemeinsam erlebter Unterricht, Vi-
deomitschnitte und/oder Dokumente 
zu Lernergebnissen und -prozessen 
der Schülerinnen und Schüler im Um-
gang mit den entwickelten Lernange-
boten können wertvolle Grundlagen 
für das Feedback sein. Feedback er-
halten die Lehrkräfte durch Fortbilden-
de oder auch andere Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer der Fortbildung. 

Für die weitere Planung der Fort-
bildung rückt die Frage in den Vorder-
grund, welche Kompetenzen Lehrper-
sonen nun benötigen, um die nächsten 
Lernschritte der Schülerinnen und Schü-
ler zu initiieren und zu begleiten. Hieran 

wird mit Unterstützung durch die Fort-
bildenden gearbeitet (Kompetenzen 
stärken und erweitern). Ein solcher Pro-
zess enthält je nach Umfang des unter-
richtlichen Vorhabens mitunter mehrere 
Schleifen (Input/Erarbeitung – Praxis – 
Feedback – Reflexion). 

In der abschließenden Bilanz kom-
men der Blick auf die unterrichtlichen 
Lernprozesse der Schülerinnen und 
Schüler und der Blick auf die Lernpro-
zesse der Lehrkräfte erneut zusammen. 
Der Lernfortschritt der Lernenden wird 
bilanziert und speziell vor dem Hinter-

grund reflektiert, welchen Beitrag die 
Fortbildung und das veränderte Verhal-
ten der Lehrkraft hierzu geleistet haben 
(Lernen bilanzieren und reflektieren). 
Vereinbarungen für die Weiterarbeit, 
die Klärung von Verantwortlichkeiten 
und schließlich die Einbindung der 
Fortbildungserfahrungen in schulische 
Entwicklungsprozesse tragen zur nach-
haltigen Wirkung der Fortbildung bei.

Erfahrungsmöglichkeiten durch 
inhaltliche Beschränkung
Die Möglichkeit zur Bilanzierung indi-
vidueller Lernfortschritte der Schüle-
rinnen und Schüler im begleitenden 
Unterrichtszyklus ist eher gegeben, 
wenn für die Fortbildung ein enger 
fachdidaktischer oder fachübergrei-
fender Bereich gewählt wird und wenn 
in diesem Bereich konkrete Lern- und 
Verstehensprozesse der beteiligten 
Lernenden in den Vordergrund der 

Fortbildung rücken. Im gemeinsamen 
Austausch und mithilfe des Know-
hows des Fortbildungsteams kann so 
das diagnostische Wissen und Können 
der Teilnehmenden vertieft werden. 
Im Rahmen der Reflexion der Lern-
fortschritte ihrer Schüler und Schüle-

rinnen erkennen und bilanzieren die 
Teilnehmenden die Wirksamkeit ihres 
eigenen Handelns im Unterricht. Der 
Nachweis von Lernfortschritten der 
Schüler und Schülerinnen und die da-
mit verbundene Selbstwirksamkeitser-
fahrung für Lehrkräfte sind Schlüssel-
elemente für erfolgreiche Fortbildung.

Lipowsky, Rzejak und Dorst (2011) 
zeigen in der letzten Ausgabe von 
Bildung bewegt eindrucksvoll, wie 
bereits durch wenige Impulse bezüg-
lich der Fragestellungen im Unterricht  
„Lehrpersonen … dabei unterstützt 
werden, … Veränderungen auf Seiten 
der Schülerinnen und Schüler wahrzu-
nehmen, zu interpretieren, einzuord-
nen und daraus Folgen für den eige-
nen Unterricht abzuleiten.“ Auch der 
Leitartikel in der vorangegangenen 
Ausgabe von „Bildung bewegt“ 
(STAHL, 2011) konzentriert sich auf 
den Zusammenhang zwischen dem 
diagnostischen Blick der Teilnehmen-
den und den Konsequenzen für das 
unterrichtliche Handeln. Beide Artikel 
geben so Beispiele für die Durchfüh-
rung von Fortbildung als sogenann-
ter „datengestützter Qualitätszirkel“  
(LIPOWSKY, 2010, S. 6) – ein wirkungs-
volles Fortbildungsformat.

Interaktion, kein Schema
Das Prozessmodell enthält zwar im 
Grundsatz auch eine chronologische 
Komponente, es ist aber nicht als klare  
Abfolge einzelner Schritte oder gar 
als Rezept zu verstehen. Entscheidend 
ist die Qualität der Interaktion zwi-
schen Lehrenden und Lernenden in 
der Fortbildung, die in den zentralen 
Handlungsfeldern des Prozessmodells 
Fortbildung ihre spezifische Aufga-
be und Rolle wahrnehmen. In diesen 
Handlungsfeldern sind wesentliche 
Aktivitäten und Verantwortlichkeiten 

von Teilnehmenden (Fragen) und von 
Fortbildnerinnen und Fortbildnern 
(Spiegelstriche) aufgeführt. Fragen mit 
explizitem Bezug zum begleitenden 
Unterrichtszyklus sind im Prozessbild 
Fortbildung in blauer Schrift darge-
stellt (vgl. Abb. 2).

Im Rahmen der Reflexion der Lernfortschritte ihrer Schüler 
und Schülerinnen erkennen und bilanzieren die Teilnehmenden 
die Wirksamkeit ihres eigenen Handelns im Unterricht. Der 
Nachweis von Lernfortschritten der Schüler und Schülerinnen 
und die damit verbundene Selbstwirksamkeitserfahrung für 
Lehrkräfte sind Schlüsselelemente für erfolgreiche Fortbildung.

Der Transfer in den Unterricht wird unterstützt, wenn Lehrkräfte 
in Fortbildungen eigene Erfahrungen zu dem jeweiligen 
inhaltlichen oder methodischen Bereich machen können.
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Wirksamkeit braucht  
auch Auftragsklarheit
Für die nachhaltige Wirkung von 
Fortbildungen hat es sich als wichtig 
erwiesen, dass Lehrkräfte in professi-
onellen Lerngemeinschaften arbeiten 
und dass diese Lerngemeinschaften 
bereits am Beginn von Fortbildungs-
prozessen initiiert werden. „Die Lehr-
personen teilen einen Grundkonsens 
in Fragen des Lehrens und Lernens, 
sind motiviert an der eigenen Weiter-
entwicklung, fokussieren auf das Ler-
nen der Schüler, erkennen die eigene 
Verantwortung hierfür an, tauschen 
sich kontinuierlich über den Unter-
richt, das Curriculum und die Lernpro-
zesse der Schüler aus …“ (LIPOWSKY, 
2011, S. 408). Dies lässt sich am ein-
fachsten in schulinternen Gruppen 
realisieren. Die Unterstützung durch 
Vorgesetzte und die Einbindung in 
schulische Entwicklungsprozesse sind 
weitere wichtige Gelingensbedingun-
gen aus der Wirksamkeitsforschung.

Durch eine Auftragsklärung der 
Fortbildnerinnen und Fortbildner mit 
der jeweiligen Schulleitung werden 
zu Beginn unter anderem schulbezo-
gene Ziele für die Fortbildung verein-
bart. Damit der Fortbildungszyklus von 
der spezifischen Situation der Gruppe,  

dem vorhandenen Wissen und Können 
und den Interessen der Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer ausgehen kann, 
wird dieser Auftrag mit den Teilneh-
menden in Form von Ziel- und Rah-
menklärungen konkretisiert2. Regel- 

mäßige Informationen aus der Fortbil-
dung unterstützen die Schulleitung bei 
der Einbindung der Ergebnisse in die 
weitere schulische Arbeit. 

Ermutigend: Fortbildung wirkt
Die Wirksamkeitsforschung zeigt klar 
auf, dass Fortbildung einen Beitrag zur 
Verbesserung der individuellen För-
derung aller Schülerinnen und Schü-
ler leisten kann. Sie ermutigt so die 

Trägereinrichtungen von Fortbildung, 
Schulen mit abgestimmten Konzepten 
und einer transparenten Darstellung 
der Angebote zu unterstützen. 

Dies geschieht am wirkungsvollsten,  
wenn weitere Systemkomponenten 
unterstützend zur Verfügung stehen. 
Wenn beispielsweise Schulen nach 
der zweiten Schulinspektion Unterstüt-
zungsbedarf zum Kriterium „Es gibt 

verbindliche Absprachen zum Einsatz 
von Diagnoseinstrumenten bezogen 
auf Lerngruppen und Zeitpunkte“ an-
melden, dann kann Fortbildung Ent-
scheidungsprozesse und Erprobung 
in Fortbildungszyklen begleiten. 

In systematischer Weise kann dies 
wirkungsvoll werden, wenn den Schu-
len eine Auswahl erprobter praxis- 
tauglicher Diagnoseinstrumente zur 
Verfügung steht und wenn diese zum 
Beispiel auf die Anforderungsniveaus 
der Bildungsstandards bezogen sind. 
Solche Diagnoseinstrumente lassen 
sich für jahrgangs- und stufenübergrei-
fende Kompetenzentwicklungsprozes-
se im Rahmen von Fortbildungszyklen 
nur sehr punktuell entwickeln. Ähnli-
ches gilt für jahrgangs- beziehungswei-
se stufenübergreifende Fördermateria-
lien, die nach Feststellung individueller 
Lernstände genutzt werden können. 

Im Interesse aller Schülerinnen und 
Schüler – und ihrer Lehrerinnen und 
Lehrer – bleibt zu hoffen, dass die Her-
ausforderung für den Kern der schuli-
schen Alltagsarbeit, die im Folgenden 
beschrieben ist, durch gemeinsame 
Anstrengungen aller Beteiligter zu-
nehmend besser erfüllt werden kann:

„Individuelle Förderung ist die we-
sentliche Grundlage für schulisches 
Lehren und Lernen. Jeder Unterricht 
sollte vom Entwicklungsstand und den 
individuellen Potenzialen des einzelnen 
Kindes bzw. Jugendlichen ausgehen 
und sich an den jeweiligen Bildungs-

standards orientieren. Individualisierte 
Lernpläne, Konzentration auf den Auf-
bau von Stärken und differenzierte Leis-
tungsrückmeldungen unterstützen den 
Bildungserfolg. Hilfreich dabei sind ein 
anregungsreiches Lernklima mit Schü-
lerinnen und Schülern unterschiedli-
cher Begabungen und ein Unterricht, 
der der Heterogenität der Schülerschaft 
gerecht wird. Der Unterricht soll die 
Verantwortung für die eigenen Lernpro-
zesse stärken und zur Selbsttätigkeit an-
regen.“ (Kultusministerkonferenz, 2010)

Das Fortbildungskonzept „Indivi-
dueller Kompetenzerwerb durch ziel-
bezogene Förderung“ versteht sich als 
Beitrag hierzu.

Michael Katzenbach, Werner Bauch, 
Angelika Fabricius, Birgit Fluhrer,  
Dorothee Gaile, Lieselotte Haffke,  
Margit Meier-Böse 
(Projektgruppe im Amt für Lehrerbildung)

Auftrags-
klärung mit SL 
Einordnung in 
SE-Prozess 
… 

Startseminar 
Rahmenklärung
Lernzielbildung 
Expertise  
… 

weitere 
Seminartage 
Praxisreflexion 
Peer-Review 
… 

Bilanztag 
Individuelle 
Lernfortschritte 
Umsetzung 
… 

Abb.3: Ein typisches Fortbildungsformat

Individuelle Förderung ist die wesentliche Grundlage für 
schulisches Lehren und Lernen. Jeder Unterricht sollte vom 
Entwicklungsstand und den individuellen Potenzialen des 
einzelnen Kindes bzw. Jugendlichen ausgehen und sich  
an den jeweiligen Bildungsstandards orientieren.  

Die Wirksamkeitsforschung zeigt klar auf, dass Fortbildung 
einen Beitrag zur Verbesserung der individuellen Förderung 
aller Schülerinnen und Schüler leisten kann. 
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Abbildung 4 veranschaulicht die Schrit-
te auf dem Weg der Entstehung des 
Fortbildungskonzepts, das im Amt für 
Lehrerbildung abteilungsübergreifend 
entwickelt wurde. Da die Ausbildung 
der jeweiligen Lehrämter und die Fort-
bildung in unterschiedlichen Abteilun-
gen und Dezernaten im Amt verortet 
sind, meint abteilungsübergreifend 
daher immer auch lehramts- und aus-
bildungsphasenübergreifend. Das Pro- 
zessmodell Unterricht bildete eine 
Grundlage für die Projektgruppe bei 
der Erarbeitung des Fortbildungskon-
zepts für das Amt für Lehrerbildung. 
Aktuelle Ergebnisse der Forschung 
– insbesondere zur Wirksamkeit von 
Fortbildungen auf die Leistungen von 
Schülerinnen und Schülern – lieferten 
Gelingensbedingungen, die in das 
Konzept integriert wurden.

Weitere Grundlagen für die Erar-
beitung der Konzeptelemente waren 
vorliegende Konzepte und Erfahrungen 
aus zahlreichen Fortbildungsveranstal-
tungen, bildungspolitische Vorgaben 
und Informationen über den Bedarf der 
Schulen. Zielgruppenbezogene Fortbil-
dungsformate, Inhalte, Standards sowie 
Kompetenzen der Fortbildnerinnen und 
Fortbildner bilden zentrale Säulen des 
Fortbildungskonzepts. 

Aber auch eine abteilungsüber-
greifende Zusammensetzung der Pro-
jektgruppe kann nicht gewährleisten, 
dass alle Vorerfahrungen und Konzep-
telemente aus der bisherigen Arbeit 
berücksichtigt werden. Deshalb wird 
das Konzept nun zunächst im Amt für 
Lehrerbildung in eine breite Diskussi-
on gehen, um weitere Erfahrungen der 
Akteure einbeziehen und eine breite 
Akzeptanz erreichen zu können. Der 
Blick auf vorliegende Fortbildungsan-

gebote und erste Schritte der Umset-
zung des Konzepts ermöglichen dabei 
eine Überprüfung der Realisierbarkeit 
beziehungsweise die Diskussion von  
Gelingensbedingungen. Praxisbeispiele, 
die wesentliche Elemente des Konzepts 
(datengestützter Qualitätszirkel, Begren-
zung auf eine eng abgegrenzte Domä-
ne, professionelle Lerngemeinschaften) 
realisieren, werden gesammelt und 
entwickelt. Nach einer Erprobung in 
verschiedenen Regionen können diese 
in ein übergreifendes Fortbildungspro-
gramm aufgenommen werden.

Hierfür bietet die Projektgruppe so-
wohl interne als auch offene Veranstal-
tungen zur Diskussion des Konzepts 

an, um sich unmittelbar Rückmeldun-
gen einzuholen. Auch unabhängig von 
den Veranstaltungen wird die Möglich-
keit zur Rückmeldung von Beteiligten 
(in Schule und Fortbildung) gegeben 
werden. 

Die Projektgruppe holt weiterhin 
Einschätzungen zu Möglichkeiten der 
Übertragung des Konzepts auf die 
Ausbildung ein. Dahinter steht die 
Frage, ob sich das vorliegende Kon-
zept auf ein übergreifendes Lehrer-
bildungskonzept erweitern ließe. Zu 
begrüßen wäre eine Erprobung des 
Konzeptes oder einzelner Elemente 
daraus auch in der ersten Phase der 
Lehrerbildung.

Erforscht und Entwickelt

Erläuterungen
1	 In einer hierzu eingerichteten Projektgruppe 

kooperierten Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter der Fortbildungsprojekte „Kompeten-
zorientiert Unterrichten – Bildungsstandards 
nutzen“, der Pilotprojekte der Studiense-
minare aller Lehrämter, der Fortbildung für 
Ausbilderinnen und Ausbilder und der Be-
reich Schulleitungsfortbildung des Amts für 
Lehrerbildung.

2	 Dabei geht es um die Vereinbarkeit mit den 
von der Schulleitung erklärten Zielen des 
Fortbildungsvorhabens  und den Inhalten 
des Fortbildungszyklus.
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Abb.4: Schritte auf dem Weg zum Konzept
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